
Karin Gäumann-Felix / BZ-GS



BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

Konkrete Umsetzung einer 
umfassenden Kompetenz-
diagnostik

Karin Gäumann-Felix
17.11.16  



Grundlage

Karin Gäumann-Felix / BZ-GS

(Rauner et al., 2015) (Rauner et al., 2016 – noch im Druck)

Grundlage



Inhalte des Ateliers

• Klärung aufgetauchter Fragen nach der Präsentation 
von Daniel Hofer

• Zentrale Resultate des Projektes 2012-2014

• Beispiele der Implementierung des KOMET-
Kompetenzmodells als didaktisches Konzept in der 
Ausbildung von diplomierten Pflegefachpersonen am 
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales in Olten

Karin Gäumann-Felix / BZ-GS



BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

Resultate

Karin Gäumann-Felix / BZ-GS



Ergebnisse Pretest Pflegeberufe Schweiz
Verteilung der Kompetenzniveaus 

(N=115; Stand: November 2012)
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Ergebnisse 1. Haupttest Pflegeberufe Schweiz
Verteilung der Kompetenzniveaus 

(N=435; Stand: 2013)
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Ganzheitlich

Prozessual

Funktionale

Nominell

Ergebnisse 2. Haupttest Pflegeberufe Schweiz
Verteilung der Kompetenzniveaus 

(N=476; Stand: 2014)
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Entwicklung der Kompetenzniveaus 
gesamt (2012-2014)
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Verteilung der (differenzierten) Kompetenzniveaus aller 
Studierenden Pflegeberufe Schweiz; Vergleich 2013-2014
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KOMET-Einsatzmöglichkeiten
• Team

• Verständnis „was ist das Ganze“

• Unterrichtsvorbereitung

• Hospitationen / Evaluation

• Unterricht

• Portfolio

• Prüfungen

• Syntheseprüfungen

• LTT Schule und Praxis

• Praxis

• Fallbesprechungen

• Examen
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BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

Umsetzungsbeispiel 1 

Frau Graziano
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Fallbeispiel Frau Graziano – ganzheitlich 
betrachtet mit den 8 Dimensionen
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Kreativität

Familiärer /

gesellschaftlich-

kultureller 

Kontext

Nachhaltigkeit

• Welche Aspekte müssen beachtet werden 

bezüglich:

• Familiären Kontext?

• Institutionellen-gesellschaftlichen  Kontext?

• Rahmenbedingungen?

• Des sozialen Milieus?

• Dem kulturellen Kontext?

• Wie sieht eine nachhaltige Lösung aus (Vermeiden 

eines Drehtüreffektes)?

• Was muss ich berücksichtigen betreffend:

• Gesundheitsförderung & Prävention?

• Autonomie?

• Soziale Integration?

• Was muss die grundlegende Wirkung sein?

• Wie sieht eine effiziente Strategie aus?

• Welche Ressourcen stehen zur Verfügung (zeitlich, 

personell, finanziell etc?

• Welche Qualität ist gefordert?

• Welchen Aufwand muss / kann betrieben werden?

• Welche Folgekosten können entstehen?

• Wie ist die Gesellschaft / das System betroffen?

• Welchen Gestaltungsspielraum bietet sich und 

wie kann ich ihn ausschöpfen?

• Was sind die „Hauptprobleme“?

• Ist mein Lösungsansatz:

• Sinnvoll?

• Breit abgestützt?

• Ästhetisch?

• Kreativ?
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Sie haben Frühdienst auf einer chirurgischen Abteilung, als ein Notfalleintritt angemeldet wird. Das hat gerade noch gefehlt… Es ist eh schon 
sehr hektisch, da eine Diplomierte krank ist. Sie sind zu dritt, die Gruppenleitung, eine FaGe*-Lernende und Sie. 
Einweisungsgrund: Starke Bauchschmerzen. Sie sind für die Aufnahme von Frau Graziano eingeteilt. Sie übernehmen sie also von der Notfall-
Pflegenden. Sie erzählt Ihnen, dass Frau Graziano seit zwei Tagen Oberbauchschmerzen hat, die laufend stärker werden. Daneben plagt sie 
seit Tagen ein hartnäckiger Husten. Mit diesen wenigen Informationen verlässt sie die Station wieder. 
Als Sie sich Frau Graziano zuwenden, liegt sie mit angezogenen Beinen weinend im Bett. Sie begrüssen sie und messen die Vitalzeichen (BD 
125/90, P 80, T 37,5°). Sie fragen sie, wie es ihr geht, worauf sie Ihnen in gebrochenem Deutsch von ihren letzten zwei Tagen erzählt: Ihr Mann 
ist gerade berufshalber für eine Woche im Ausland, sie vermisst ihn sehr, fühlt sich sehr alleine. Als die Schmerzen begannen, wollte sie es ihm 
am Telefon nicht sagen, damit er sich nicht unnötig Sorgen macht. Er weiss also auch noch nicht, dass sie nun im Spital ist. Sie erzählt, dass sie 
bis vor fünf Jahren in ihrer Heimat Italien lebten, wo auch ihr Ehemann herstammt. Nach ihrer Heirat zogen sie aus beruflichen Gründen in 
die Schweiz, aber er ist beruflich immer wieder im Ausland unterwegs. Sie hat die letzten zwei Nächte kaum geschlafen aufgrund der starken 
Schmerzen und konnte sich nur mit Mühe überwinden, nun ins Spital zu gehen, da sie eine große Abneigung gegen Spitäler hat. Frau G. hat 
grosse Angst vor einer bösartigen Erkrankung, da ihre Mutter vor Jahren an einem Carzinom gestorben ist und gemäss Frau G. zum Schluss 
unter schrecklichen Schmerzen leiden musste. Im weiteren Gespräch erfahren Sie, dass sie „schmerzerfahren“ ist. Sie leidet bereits seit drei 
Jahren an starken Rückenschmerzen aufgrund einer Diskushernie. Sie hat sich bisher gegen eine Operation gewehrt – im Vordergrund stand 
immer die Schmerztherapie. Seit einigen Monaten nimmt sie gegen die Rückenschmerzen 4 x 1g Dafalgan Tbl. sowie 4 x 20 Tr. Tramal. 
Während des Gesprächs beginnt sie plötzlich zu frieren und Sie beobachten, dass sie Schüttelfrost hat. Ausserdem sehen Sie ihr an, dass sie 
wirklich große Schmerzen haben muss und bieten ihr an, ein Schmerz-Medikament zu holen.

* FaGe = Fachfrau Gesundheit

Fallbeispiel Frau Graziano – ganzheitlich 
betrachtet mit den 8 Dimensionen
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Erst-Bearbeitung des Falles in Gruppen

Vorstellung und Präsentation der Arbeitsergebnisse im Plenum 

Beleuchtete Fragen (Beispiele):

 Wie sehen die familiären-gesellschaftlich-kulturellen Einflussfaktoren bei Frau G. aus?

 Welchen Einfluss haben diese auf ihr aktuelles Befinden? 

 Was wären Interventionen, welche eine nachhaltige Austrittsplanung unterstützen?

 Welche anderen Dienste müssten miteinbezogen werden?

 Wie managt die Studierende die Situation, da die Personalressourcen aufgrund von 
Krankheitsausfällen knapp sind? 

 Wie setzt die Studierende Prioritäten? Welche Interventionen drängen sich auf? 

Fallbeispiel Frau Graziano – Vorgehen
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Arbeitsprozesswissen und die Kriterien 
zur holistischen Aufgabenlösung

Know That = handlungsleitendes Wissen

Know How = handlungserklärendes Wissen

Know Why = handlungsreflektierendes Wissen

Arbeitsprozess-

wissen

8 Dimensionen der Aufgabenlösung

Karin Gäumann-Felix / BZ-GS



Kreativität

Familiärer /

gesellschaftlich-

kultureller 

Kontext

Nachhaltigkeit

• Welche Aspekte müssen beachtet werden 

bezüglich:

• Familiären Kontext?

• Institutionellen-gesellschaftlichen  Kontext?

• Rahmenbedingungen?

• Des sozialen Milieus?

• Dem kulturellen Kontext?

• Wie sieht eine nachhaltige Lösung aus (Vermeiden 

eines Drehtüreffektes)?

• Was muss ich berücksichtigen betreffend:

• Gesundheitsförderung & Prävention?

• Autonomie?

• Soziale Integration?

• Was muss die grundlegende Wirkung sein?

• Wie sieht eine effiziente Strategie aus?

• Welche Ressourcen stehen zur Verfügung (zeitlich, 

personell, finanziell etc?

• Welche Qualität ist gefordert?

• Welchen Aufwand muss / kann betrieben werden?

• Welche Folgekosten können entstehen?

• Wie ist die Gesellschaft / das System betroffen?

• Welchen Gestaltungsspielraum bietet sich und 

wie kann ich ihn ausschöpfen?

• Was sind die „Hauptprobleme“?

• Ist mein Lösungsansatz:

• Sinnvoll?

• Breit abgestützt?

• Ästhetisch?

• Kreativ?
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BBZ Olten / HF Pflege

Karin Gäumann-Felix / BZ-GS



BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

Umsetzungsbeispiel 2 

Palliative Care
Pflegende Angehörige
Caring
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Kombinationswoche / Februar 2016
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Wochenübers icht

vv
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Ausgangslage Studierende

Du arbeitest auf der medizinisch-onkologischen Abteilung.
Du erscheinst um 7:00 zum Frühdienst.
Die Nachtwache erzählt von Herr X*, welcher vor 2 Stunden in Begleitung seiner Ehefrau 
eingetreten ist.

Diagnose: metastasierendes Bronchus-Carzinom, bekannt seit 1 Jahr. Herr X hat eine 
Chemotherapie hinter sich, welche er aber aufgrund seines schlechten Allgemeinzustandes 
sowie wegen den starken Nebenwirkungen vor einem Monat abgebrochen hat.
Frau X pflegt Herrn X zu Hause, sie wohnen in einem Einfamilienhaus.
Herr X wurde eingewiesen, weil sich sein Zustand stetig verschlechtert, insbesondere die 
Schwäche und die Atemnot werden zum Problem. Die Atemnot ist mit dem portablen 
Sauerstoffgerät zu Hause kaum mehr zu lindern, die Schwäche lässt kaum noch eine 
Mobilisation zu. 
Ausser diesen Informationen weisst Du noch nicht mehr. Du bist heute zuständig für Herr X 
und gehst nun in sein Zimmer.

* kann auch Frau X. sein
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Ausgangslage Studierende

Du arbeitest auf der medizinisch-onkologischen Abteilung.
Du erscheinst um 7:00 zum Frühdienst.
Die Nachtwache erzählt von Herr X*, welcher vor 2 Stunden in Begleitung seiner 
Ehefrau eingetreten ist.

Diagnose: metastas ierendes Bronchus -Carzinom, bekannt seit 1 Jahr. Herr X hat eine 
Chemotherapie hinter sich, welche er aber aufgrund seines schlechten 
Allgemeinzustandes sowie wegen den starken Nebenwirkungen vor einem Monat 
abgebrochen hat.
Frau X pflegt Herrn X zu Hause, sie wohnen in einem Einfamilienhaus.
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Schwäche und die Atemnot werden zum Problem. Die Atemnot ist mit dem portablen 
Sauerstoffgerät zu Hause kaum mehr zu lindern, die Schwäche lässt kaum noch eine 
Mobilisation zu. 
Ausser diesen Informationen weisst Du noch nicht mehr. Du bist heute zuständig für Herr X 
und gehst nun in sein Zimmer.
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Ausgangslage S imulationspatienten

Ausgangslage
(fixe Vorgabe, fast identisch wie Studierende & gerötete Ferse)

Frei zu gestaltende Elemente (im Voraus absprechen)
Verwandtschaftsgrad, Wohnverhältnisse, weitere involvierte Familienmitglieder, Thema Sterben und Tod 
ein Tabu oder offenes Thema, Möglichkeit einer anderen Institution, ….

Pflichtfragen/-themen an die Pflegefachperson 
(nach Möglichkeit ansprechen, Spielraum vorhanden)
Frau X mag nicht mehr / will ihn nicht mehr nach Hause nehmen / Herr X will nicht mehr nach Hause 
u.v.m.
Unterstützungsmöglichkeiten, Hilfsmittel, Palliative Care, Sterben, Tod, Bestattung u.v.m. 

Mögliche Fragen an die Pflegefachperson 
(können je nach Situation eingebaut werden)
Sterbehilfe, Probleme innerhalb Familie, Finanzielles, Lebensverlängernde Massnahmen u.v.m.
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Einige Standbilder 
aus den 20’-Sequenzen
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Reflexion der Videosequenz

Bezug zu den eigenen Interventionen 
- Was ist mir gut gelungen? Wo fühle ich mich sicher?
- Was war schwierig? Wo war ich unsicher/ überfordert?
- Was ist mir über mich besonders aufgefallen? (Gestik, Sprache, Bewegung, Formulierungen)
- Was würde ich das nächste Mal anders machen?
- Was würde ich das nächste Mal gleich machen?
- Welchen Inhalt muss ich besonders aufarbeiten? 

(Fragen/Themen, die ich nicht beantworten konnte)

Bezug zu den KOMET-
Dimensionen



Kreativität

Familiärer /

gesellschaftlich-

kultureller 

Kontext

Nachhaltigkeit

• Welche Aspekte müssen beachtet werden 

bezüglich:

• Familiären Kontext?

• Institutionellen-gesellschaftlichen  Kontext?

• Rahmenbedingungen?

• Des sozialen Milieus?

• Dem kulturellen Kontext?

• Wie sieht eine nachhaltige Lösung aus (Vermeiden 

eines Drehtüreffektes)?

• Was muss ich berücksichtigen betreffend:

• Gesundheitsförderung & Prävention?

• Autonomie?

• Soziale Integration?

• Was muss die grundlegende Wirkung sein?

• Wie sieht eine effiziente Strategie aus?

• Welche Ressourcen stehen zur Verfügung (zeitlich, 

personell, finanziell etc?

• Welche Qualität ist gefordert?

• Welchen Aufwand muss / kann betrieben werden?

• Welche Folgekosten können entstehen?

• Wie ist die Gesellschaft / das System betroffen?

• Welchen Gestaltungsspielraum bietet sich und 

wie kann ich ihn ausschöpfen?

• Was sind die „Hauptprobleme“?

• Ist mein Lösungsansatz:

• Sinnvoll?

• Breit abgestützt?

• Ästhetisch?

• Kreativ?
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BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

Umsetzungsbeispiel 3 

Mündliche 
Syntheseprüfungen
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Patientenvorstellung & Fachgespräch 
anhand der KOMET-Dimensionen

• Auftrag vorgängig erhalten (reale Patientensituationen)

• Präsentation der Situation möglichst präzise und vielfältig

• Anschliessendes Fachgespräch mit vertiefenden und weiterführenden Fragen

Ziele: Betrachtung der S ituation aus Fundierte Erläuterungen 
verschiedenen Blickwinkeln
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BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

Umsetzungsbeispiel 4 

Portfolio & Patienten-
dokumentationstool
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Portfolio & 
Patientendokumentationstool

Unser Ziel:
Lehrenden und Studierenden Instrumente zur Verfügung 
stellen, mit welchem reale Patientensituationen erfasst, 
bearbeitet, weiterentwickelt und reflektiert werden können.

• Lernortübergreifend (Schule & LTT Schule, Praxis & LTT Praxis)
• In allen Arbeitsfeldern einsetzbar 

Siehe dazu Atelier 2 von Dominik Fankhauser (ePortfolio)
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Patientendokumentationstool
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Patientendokumentationstool
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BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

KOMET in 
anderen 
Berufen?
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Bezug zur Präsentation von Daniel Hofer
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….Unterricht 
nicht so….
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…sondern 
so !
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Wo Kompetenz zum Beruf wird

https://www.bz-gs.ch
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https://www.bz-gs.ch/


Etenz?
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BBZ Olten
Bildungszentrum Gesundheit und Soziales
Höhere Fachschule Pflege

Danke für Ihre 
Aufmerksamkeit
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Kontakt: 
karin.gaeumann@bbzolten.ch 


